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Der Umbau des Alten Rathauses und der Neubau des Stadtparlamentes in Köln am Rhein.
Von A rch itek t B aura t H ubert R i t t e r  in Köln.

(Schluß aus No. 46.)

e i a lle r  B e ja h u n g  des M odernen  
g la u b te  d e r A rc h ite k t an  der
Ü b erlie fe ru n g  d er g u te n , a lten  
K ö ln er B a u k u n s t fe s th a lte n  zu 
so llen . E r  v e rsu c h te , den  k ü n s t­
le r isch e n  G eist, d er d u rch  die
h is to risc h e n  S äle  K ö lns, den 
H a n sa sa a l u n d  den  G ürzen ich  
g eh t, zu fa ssen  u n d  in d iese 
H a llen  e in zu fü h ren .

W ic h tig e r  je d o c h  a ls  die K u n s t is t b e i einem  
S itz u n g ssa a l d ie  H ö rsam k e it. D er G ru n d sa tz  d er H ör­
sa m k e it sp ie lte  schon  bei d er G rö ß en b em essu n g  des 
S aa le s  e ine  w ich tig e  -Rolle, n äm lich  die E rfa h ru n g , daß  
d ie  S ch w ie rig k e iten , e ine  g u te  H ö rsam k e it im  Saal zu 
e rz ie len , m it d e r G röße d ieses R au m es in ra sch em  M aß
w ach sen . D er A rc h ite k t h a t es au s d iesem  G rund  v e r­
m ieden , d en  S itzu n g ssaa l au ch  n u r e inen  Q u ad ra tm e te r 
g rö ß e r  zu m ach en , a ls  e ine  bequem e U n te rb rin g u n g  der 
S ta d tv e ro rd n e te n -V e rsa m m lu n g  es u n b ed in g t e rfo rd e rte .

E s g a lt zu n äch st, M aßnahm en zu e rg re ifen , den  
S ch a ll des g e sp ro ch en en  W o rte s  so zu s te ig e rn , d aß  e r 
be i d e r  v o rh a n d e n e n  E n tfe rn u n g  in a llen  F ä llen  g e­
n ü g te . S ow eit es k o n s t ru k tiv  zu läss ig  e rsch ien , w u r­
den  die U m fassu n g sw än d e  u n d  P fe ile r  a ls  H o h lk ö rp e r 
a u sg e b ild e t o d e r in p o rö sem  M ateria l h e rg e s te llt. D er 
F u ß b o d en  w u rd e , sow ohl w as d ie  K o n s tru k tio n  w ie 
den  B e lag  a n b e la n g t, vö llig  in H olz au sg e fü h rt. D ie 
g a n z e  in n e re  E in r ic h tu n g , T ü re n , F e n s te r lä d e n , T ische , 
v o r A llem  a b e r  d e r P la tz  des R e d n e rs  w u rd en  u n te r  
m ö g lich s t w e itg e h e n d e r  V e rw e n d u n g  e in g e s p a n n te r  
S p e rrh o lz p la tte n  a u sg e fü h r t.  Z u r U n te rs tü tz u n g  d er 
H ö rsa m k e it w u rd e  an  den W än d en  eine  R eihe  a lte r  
T a fe lg e m ä ld e  a u fg e h ä n g t.

D ie zw e ite  F o rd e ru n g  d e r H ö rsa m k e it g in g  d ahm , 
e in en  W id e rh a ll des g e sp ro ch en en  W o rte s  o d e r so n ­

stige  s tö ren d e  N eb en g eräu sch e  zu v erm eid en . D ie U m ­
fa ssu n g sw än d e  des S aales , v o r A llem  die D eck en , e r ­
h ie lten  s ta rk e s  R elief, d am it d er an den U m fassungen  
ankom m en de S chall z e rs p lit te r t u n d  u n w irk sa m  w ird . 
D as s ta rk e  R elief k e h r t  w ied e r in dem  a m p h ith e a tra -  
lisch  -au fste ig en d en  G estüh l, sow ie be i d er ü b rig en  E in ­
r ic h tu n g  des 'S aales , an  den  T ü re n , T ischen  u n d  B e­
le u c h tu n g sk ö rp e rn . Um das G eräu sch  des H in- u n d  
H erg eh en s im  S aa l zu däm pfen , w u rd e  en d lich  d er F u ß ­
boden  m it T epp ichen  beleg t.

W as a u f  d e r B au le itu n g  schw er la s te te , w a r e ine 
do p p e lte  V e ra n tw o rtu n g . Z u n äch st w a r es die V e ra n t­
w o rtu n g  fü r den  B au k red it. D er B au  w a r se in erze it 
m it ru n d  800 000 M. v e ra n sc h la g t, e r  b eg a n n  in d er 
P e rio d e  des rap id e n  A n ste ig en s  d e r M a te ria lp re ise  u n d  
A rb e its lö h n e . F a s t  k e in e  W oche v e rg in g , ohne d aß  
T a rife rh ö h u n g en  zu g es tan d en , d aß  N a ch fo rd e ru n g en  
von  den K om m issionen  b ew illig t w u rd en . D ie M ehr­
zahl d er s täd tisch en  B a u te n  w u rd en  z u rü c k g e s te llt; b e ­
g o n n en e  A rb e iten  b is au f W e ite re s  u n te rb ro ch en .

E s la g  n ah e , die L eb en sfrag e  au ch  fü r  d iesen  B au, 
d er sch ließ lich  au f e tw a  3% M illionen M. zu s teh en  
kam , an die S ta d tv e ro rd n e te n  zu s te lle n  u n d  d am it die 
V e ra n tw o rtu n g  fü r den  W e ite rb a u  a u f  b re ite re  
S ch u lte rn  ab zu la d en . D ie f lu ta r t ig  a n  w ach sen  den  
K osten  w a re n  n u r  d u rc h  sch leu n ig s te  F e r tig s te llu n g  
u n d  g rö ß te  S p a rsa m k e it e inzudäm m en . D ie B a u le itu n g  
v e rsu c h te  desh a lb , die V e ra n tw o rtu n g  fü r  den u n e n t­
w eg ten  W e ite rb au  se lb st zu tra g e n .

F a s t sch w ere r n och  a ls  d ie  f in an z ie lle  V e ra n t­
w o rtu n g  w a r die V e ra n tw o rtu n g  fü r  die z a h lre ich en  
M enschen leben , die im  E rd g e sc h o ß  a h n u n g s lo s  ih re r 
A rb e it n ach g in g e n , w ä h re n d  u n m itte lb a r  d a rü b e r  ein 
ganzes G ebäude  m it sch w eren  e ise rn en  S äu len  u n d  
T rä g e rn  ab g eb ro ch en  w u rd e , so d an n  ein  e is e rn e r  D ach ­
s tu h l m it v ie len  ta u s e n d  K ilo g ram m  G ew ich t au fg e-
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s te ll t  u n d  end lich  die E isen b e to n d eck e  üb er dem  d u f­
tig en  S chw em m steingew ölbe d u rch sch lag en  w erden  
m ußte . B ei d er P la n u n g  w ar H r. B a u ra t K l e e f i s c h  
im  w eitgehenden  M aß be te ilig t, bei d e r A u sfü h ru n g  
liehen  H r. P ro fe sso r S c h u m a c h e r  u n d  H r. O ber­
b a u ra t V  e r  b e e k  dem  A rc h ite k te n  ih ren  e rfah ren en  
R at. Z ah lre iche  tü c h tig e  K rä fte  s ta n d e n  ihm  fü r  die 
A n fe rtig u n g  d er P lä n e  u n d  Z eichnungen  zu r V e rfü g u n g : 
die s täd tisch en  A rc h ite k te n  P a d b e r g ,  A l b r e c h t ,

S c h e i b ,  K o c h ,  R e c k ,  R e m a g e n ,  S c h o l l  
u n d  die P r iv a ta rc h ite k te n  K l o t z  u n d  K l e i n e r t  z. 
Die ö rtlich e  B a u le itu n g  la g  in den H änden  des b e­
w ä h rte n  A rc h ite k te n  0  h  n d o r f. D ie H eizungs- un d  
L ü ftu n g s-A n lag en  w u rd e n  d u rc h  d as  M aschinenbauam t, 
die L ich t- u n d  K ra f ta n la g e n  d u rc h  das In s ta lla tio n s ­
bü ro , die T e le p h o n a n la g e n  d u rc h  die P o s tv e rw a ltu n g  
an g e le g t. D ieser B au  m ag  ein g u te s  Z eugnis fü r den 
F le iß  und  das K ö n n en  des K ö ln e r H an d w erk es  sein. —

Der Bühnenhaus-Brand im Staatstheater zu Wiesbaden und seine Lehren für die Erhaltung 
des Berliner Staatsopernhauses.

Von S tad tbau ra t P rofessor Heinrich S e e 1 i n g in Berlin-G runew ald.
(Schluß aus No. 47.)

er V erfasser glaubt m it den vorstehenden 
Darlegungen die behauptete F urch t der 
O pernhaus-V erw altung vor der E inschrän­
kung des Apollo-Saales zerstreut zu haben. 
Vom S tandpunkt der D enkm alpflege ist 
wohl aller W ert auf E rhaltung des Zu­

schauerraum es zu legen; die W iederherstellung der aus- 
gebrannten K nobelsdorffsehen A rchitektur durch Langhans 
kann  aber doch wohl kaum  gegenüber deh möglichen Maß­
nahm en zur E rhaltung und Ergänzung des übrigen Zu­
schauerhauses als unbedingt notw endig gefordert werden. 
Im Gegensatz zu den frischen und in der Umrißlinie vo r­
züglich behandelten F iguren zwischen den Logen im
I. R ang des Proszenium s im Zuschauerraum  machen die 
über den Apollo-Saal verteilten  26 K aryatiden  den E indruck 
süßlichster Langw eiligkeit; doch steht nichts im Weg, diese 
Figuren, die gegen die V orderfront bleiben können, da auch 
die von ihnen getragene Voute bleibt, ringsherum  wieder 
anzuordnen. An der großen H auptdecke des Saales braucht 
überhaupt n icht gerührt zu werden; sie kann mit ihrer 
Malerei, so wie sie ist, ohne W eiteres erhalten werden.

Doch nun zurück zum G esam tvorschlag. Der P a rk e tt­
grundriß  zeigt, daß die Zugänge zum P ark e tt von der ohne 
jede Schw ierigkeit zu mehr als doppelter Breite zu er­
w eiternden K assenhalle um zwei verm ehrt werden können. 
Es ergeben sich zwei bequem ausreichende K assen rechts 
und links von den H aupteingängen (die durchaus genügen­
den des D eutschen Opernhauses in C harlottenburg sind 
wesentlich kleiner); aber es könnte auch noch un ter den 
A ußentreppen eine entsprechende Raum-Zugabe gewonnen 
werden; die je tz t an beiden Seiten der kleinen K assenhalle 
vorhandenen Büro- und sonstigen Räume m üßten wie in 
allen modernen Theatern  im erw eiterten Bühnenhaus unter- 
gebraclit werden. Die neuen Treppen zum IV. Rang 
schließen sich rechts und links an die V orderfront und w er­
den oben bis an die R ückw and des Foyers geführt. Neben 
ihnen, an den Seitenfronten, ergeben sich zwei seitliche 
für bequemen Zu- und Abgang sehr erw ünschte P arkett- 
Zu- oder A usgänge; dort ist auch je eine Loge für eine 
Aufsichtsperson untergebracht. Die neuen Scheeren-Treppen 
zum II. und III. R ang schließen sich an m it einem gem ein­
schaftlichen Zugangs-Vorraum, aber getrenn ten  A usgängen 
unm ittelbar nach der Straße. Die B illet-Kontrolle für 
P arke tt und I. R ang ist an die je tz t schon vorhandene 
Pfeilerwand v o r  die die R ückw and des Apollo-Saales 
tragenden Pfeiler verlegt gedacht, sodaß sich v o r  den 
Parkett-K leiderablagen ein ungehinderter V erkehrsraum  
von etw a 8 m Tiefe entw ickelt. Die je tz t dazwischen 
stehenden Pfeiler könnten unter Umständen auch noch 
etwas geschw ächt werden; ich halte das jedoch nicht für 
durchaus nötig. W eiter sind rechts und links nach A us­
bruch der jetzigen Treppenstufen und deren Scheidewand 
vornehm e Treppen zum I. Rang möglich, die mit einer 
kassettierten  Tonnendecke abgeschlossen w erden können. 
Die bisherigen Treppen für den I. und den II. R ang wären 
auszubrechen, aber die halbrunden Abschlußm auern und die 
die D eckenkonstruktion aufnehm enden Säulen können 
bleiben, d a m i t  d i e  D e c k e n k o n s t r u k t i o n e n  d e r  
U m g ä n g e  ü b e r h a u p t  n i c h t  b e r ü h r t  z u  w e r ­
d e n  b r a u c h e n .  Es ergibt sich dann dort auf beiden 
Seiten eine neue Tischlänge für seitliche K leiderablagen von 
zusammen 16 m und für die Umgänge w erden je zwei 
Fensteröffnungen gewonnen. Die jetzige K leiderablage in 
der M ittelachse würde, um für die seitlichen neuen Ablagen 
freies Gegenüber zu erhalten, auf die gleiche Länge, also 
ebenfalls auf 16 m eingeschränkt w erden können und so 
dort noch eine T ischlänge von 32 m erzielt werden. Zwei 
moderne Toiletten lassen sich in der ersten  Achse der alten 
von Langhans angebauten und zu belassenden R isalite 
unterbringen. In der zweiten und d ritten  Achse dieser An­
bauten  sind in Parketthöhe Ausgänge ins Freie zu erm ög­

lichen, sodaß für die Parkett-B esucher gegebenenfalls 9 
täglich zu gebrauchende A usgänge aus deren Umgang ins 
Freie führen können. Das erscheint mir geboten in R ück­
sicht auf die n ich t anzurührende H olz-K onstruktion des 
Aufbaues des Zuschauerraum es. Die Belassung dieser Holz­
konstruktion, die ja durch D eckenputz und Fußboden zu­
nächst geschützt ist, w ird die Baupolizei zugeben nfüssen. 
da sonst nicht zu verstehen w äre, wie sie erlauben konnte, 
daß m oderne Zuschauerräum e — auch in Berlin — in 
B rüstungen und W änden m it leicht feuerfangendem  four- 
niertem  Holz bekleidet w urden. Diese m it Spiritus ge­
tränk ten  polierten Fourniere stehen in der Feuergefähr­
lichkeit den Leinw and-D ekorationen der Bühne wohl kaum 
nach. Die Holzbekleidung w ürde einer Stichflamm e sofort 
die w eiteste Verbreitung^ des Feuers geben, w ährend sogar 
in Nischen des Zuschauerraum es frei eingebaute Holz­
treppen sich beim gänzlichen A usbrennen a lte r T heater — 
ich konnte das in Bromberg feststellen — durchaus gang-, 
bar und unversehrt erhielten. Die F u rch t vor der Holz- 
K onstruktion  und das V ertrauen  zu dem nicht um m antelten, 
sich beim Brand wie B utter an der Sonne bew ährenden 
Eisen sind doch längst dahin. Für den Zuschauerraum  
selbst können auch durch Aufgabe der zwei äußersten , dem 
P ark e tt zunächst liegenden Proszenium slogen zwei neue 
Zu- und Ausgänge gew onnen werden. D afür sind drei 
Reihen neuer P arkettsitze , also rund 60 P arkettfau teu ils 
zu schaffen, wenn man sich entschließt, die früher vor- 
genommene V erbreiterung des O rchesters nach dem P arke tt 
w ieder aufzugeben und dafür n ich t etw a das vertiefte  
W agner-Orchester einzuführen, sondern das O rchester, wie 
wohl in fast allen modernen T heatern, nur ein w enig stu fen­
förmig zu vertiefen und etw as un ter den eisernen V orhang 
zu schieben. Ich  entsinne mich sehr wohl, daß. als anfangs 
der siebziger Jah re  des vorigen Jah rhunderts  die V erbrei­
terung des O rchesters vorgenom m en w urde, allgemein, auch 
von der K ritik , festgestellt w urde, daß nunm ehr die Sänger 
auf der Bühne Mühe hätten , den Ton ungedeckt über die - 
weit vorgeschobenen O rchester-Instrum ente zu bringen und 
daß das O rchester leicht den G esang übertöne.

Daß durch die beschriebenen E inbauten innerhalb der 
gegebenen F rontm auern  sich die bisher schon schmerzlich 
em pfundene und im In teresse der Sicherheit notw endige 
Q uerverbindung des Umganges des II. R anges hinter der 
w undervoll in den Zuschauerraum  hineinkom ponierten und 
unter allen U m ständen zu erhaltenden Mittelloge sich 
schaffen und bequem auch für K onzerte im Apollo-Saal sich 
verw enden läßt, habe ich früher schon erw ähnt, betone es 
aber hier nochmals. Die V orschläge, s ta tt dessen lieber 
noch zwei neue Treppen, also v ier T reppen fü r den II. Rang 
zu schaffen, oder überhaupt die T reppen für diesen Rang 
in die L anghans’schen Seiten-R isalite zu verlegen und sie 
als große F reitreppen ins F reie zu führen, dürfte als w esent­
lich aufw endiger und dabei nicht als so zw eckentsprechend 
sich herausstellen. Dam it glaube ich für die V erkehrs­
verhältnisse im Z uschauerraum  innerhalb der gegebenen 
U m fassungswände einen im G rund einw andfreien, in den 
Einzelheiten noch änderungsfähigen Umbau-G edanken für 
das Zuschauerhaus gegeben zu haben.

Ich komme nun zu der n ich t m inder schw erw iegenden 
aber lösbaren Aufgabe, die gegebenen V erhältn isse  für einen 
notw endigen U m b a u d e s  j e t z i g e n B ü h n e n h a u s e s  
auszunutzen. Dieses ist, wie bekannt, m ehrfach erw eitert 
und auszubauen versucht w orden, zuletzt 1910 provisorisch 
zum W iederabriß! Aber dieser Umbau is t doch konstruk tiv  
so sorgfältig  hergestellt w orden, daß er im größ ten  Umfang 
ausgenutzt w erden kann. Z unächst is t festzustellen, daß 
die jetzigen provisorischen seitlichen A nbauten der Bühne 
durchaus zw eckentsprechend w ieder zu verw enden sind und 
bis zum K nobelsdorff sehen H auptgesim s höher geführt 
w erden könnten: denn es läß t sich eine architektonisch  
einw andfreie, sich aus dem inneren Zweck ergebende F ron t



bilden, wenn man, von der M ittelachse des Bühnen-Auf- 
baues ausgehend, die fast genau mit der gegenüber liegenden 
des jetzigen U niversitäts-A ulabaues, der alten  „Kommode“ , 
zusam m enfällt, also eine gew isse Sym m etrie der Platzw ände 
des w iederholt als Forum  Friedericianum  bezeichneten vo r­
liegenden F ranz Josefs-P latzes erzielt, die Maße des alten 
L anghans’schen R isalites nach der Hedwigs-K irche zu 
w iederholt, und den dazw ischen liegenden provisorischen 
Zwischenbau entsprechend an das L anghans-R isalit an ­
schließt. sodaß dieser A nbau als Seitenflügel des Bühnen­
hauses au ftritt. V ielleicht könnte er seiner P ilaster en t­
kleidet und diese von dem M ittelbau in die Bühnenachse 
gelegt werden. G egen die H edwigs-K irche w ürde das 
jetzige P rovisorium  dann etw as verschm älert und der 
Giebelbau der letz teren  käm e ganz in freie Sicht, wie auf 
den Lageplänen angedeutet ist.

Vor allen D ingen w äre aber das geradezu fürchterliche 
L abyrinth in allen S tockw erken rechts und links neben der 
Hinterbühne, hinter, über und un ter derselben völlig aus­
zurotten: denn es ist einfach n ich t mehr zu verantw orten , 
was und wie alles do rt zusam m engepfercht is t und wie 
außerdem die B ühnenram pe für die E inbringung der D eko­
rationen das G anze zerreißt. Es ist n icht auszudenken, was 
geschieht, wenn w ährend des Betriebes d o rt eine P anik  in­
folge eines B randes entstehen w ürde, selbst bei der auf 
dieser Bühne — w enigstens früher — herrschenden Dis­
ziplin. Die zu um m antelnde vorzügliche E isen-K onstruktion 
des Bühnen-Aufbaues, die an  der R ückw and durch zwei 
völlig frei zu legende, je tz t von den seitlichen Einbauten 
gedeckte B ockstützen getragen  wird, gesta tte t die A us­
räum ung der Bühne bis zur alten K nobelsdorff’schen R ück­
w and und schafft dort noch B ewegungsfreiheit. Die Bühnen­
rampe, deren V erkehr je tz t m it den auf riesigen langen 
W agen aus und ein zu bringenden D ekorationen unm ittelbar 
gegenüber dem P ortalbau  der H edwigs-K irche sich abspielt 
und dort mehr oder w eniger die zur oder von der K irche 
strömenden A ndächtigen stört, muß und kann  beseitigt 
werden, d. h. w irklich auf die Seite gelegt w erden, wie die 
Grundrisse dartun . An Stelle der Ram pe h ä tte  eine nie­
drige. aber b reite  B ühnen-Eingangshalle zu tre ten  — siehe 
den P arke ttg rund riß  -— w enn m an sich entschließt, den 
provisorischen A usbau an der O stseite, also gegen das 
Prinzessinnen-Palais, zu entfernen und dort eine Seiten- und 
U nterbühne nebst Abstell- und A nkleideräum en zu schaffen. 
D afür g ib t es engere und w eitere W ege, die ich in den 
beiden G rundrissen dargestellt habe, die b e i d e  zulassen, 
in  späterer Zeit auf diesem in ganz Groß-Berlin am gün­
stigsten  gelegenen B auplatz ein zweites großes T heater 
für rund 2500 Personen m it m ächtigen M agazinen zu er­
richten , die einen einheitlichen Betrieb und ein tägliches 
Spiel vor rund  4000 Zuhörern in beiden verein ig ten  T heatern  
anzuordnen erm öglichen w ürden. Die jetzige F ührung der 
S traßenbahn-G eleise bietet, wie ich in meinem früheren V or­
schlag in der „D eutschen B auzeitung“ (Jahrgang  1920, 
Nr. 14— 19) auch bildlich dargetan  habe, keine besonderen 
Schw ierigkeiten . D er P rivatw agen- und Fußgänger-V erkehr 

. is t gleich null und kann ohne Umweg andere W ege nehmen.
Es is t nun aber zurzeit ausgeschlossen, einen der­

a rtig en  zusam m engefaßten Betrieb m it einheitlichem  
K ünstler-, technischem  und  A rbeiter-Personal angesichts 
unserer deutschen V erhältn isse  durchzuführen. Aber es ist 
möglich, darauf hinzuarbeiten, daß je tz t so um gebaut und 
erw eitert w ird, daß alles Bestehende sich ohne Abriß später 
g u t einfügen läßt, w ährend der- bestehende B ühnenaufbau 
in W änden- und Schnürboden-K onstruktion  m it der Beton- 
spritz-K anone sich m indestens sehr feuersicher, wenn nicht 
feuerfest herstellen läßt. L etzteres läß t sich ohne W eiteres 
durchführen, auch ein feuersicherer K uppelhorizont läßt 
sich schaffen. Is t der seitliche Anbau der Bühne aus 
irgend welchen G ründen nich t durchzusetzen, so muß eben 
die A usräum ung der Bühne bis zur K nobelsdorff’schen 
R ückw and und die F ührung  der H interbühne bis zum 
jetzigen  Bühnenram pen-Eingang hergestellt w erden. Die 
O stseite des B ühnenhauses w äre dann  so zu gestalten , wie 
es für die W estseite vorgeschlagen wurde. W eiter müßten 
dann  außer der erw ähnten H öherführung der jetzigen pro­
visorischen Seitenbauten bis und über das Knobelsdorff- 
sche H auptgesim s (wodurch also ein bis zwei Stockw erke 
gew onnen würden) die K nobelsdorff’sche H interfrontm auer 
höher geführt werden, und zwischen dieser neuen bis zum 
S chnürboden-A bschlußgeführten . als antikerG iebel endenden 
W and und der jetzigen R ückw and des Bühnen-A ufbaues in 
noch 3 bis 4 S tockw erken w eitere R äum e für den Bühnen­
betrieb  geschaffen w erden. Also es sind eine Reihe Möglich­
keiten  gegeben, die geeigne t sind, e i n e n  m o d e r n e n  
B e t r i e b  f a s t  i n  e i n e r  S o m m e r b a u p e r i o d e  
v o r z u b e r e i t e n .  Bei D urchführung des seitlichen 
B ühnen-A nbaues is t das w ährend der Spielzeit möglich, nur 
der D urchbruch is t dann w ährend der Ferien  zu bew irken.

Meine V orschläge zielen n icht darauf ab, mich den V er­
waltungs-Behörden als B auleiter aufzudrängen. Aber ich 
übte nach dem B rand des R ingtheaters zu W ien, seit ich im 
Neubau des S tad ttheaters zu Halle a. d. Saale in der G rund­
rißlösung wie im K onstruktions-A ufbau neue Bahnen be­
tra t, mich seither 4 0  Jah re  lang in der Theater-B aukunst. 
Die in dieser Zeit an vielen eigenen und an den Bauten 
anderer T heaterbaum eister gesam m elten E rfahrungen be­
rechtigen mich, e i n  e r n s t e s  M a h n  w o r t  a u s z u ­
s p r e c h e n  und dürften  meinen V orschlägen einiges Ge­
wicht verleihen.

W enn die an der Spitze des jetzigen Betriebes stehen­
den H erren darauf drängen, aus dem Haus heraus zu 
kommen und sich nach dem in der Fertigstellung be­
griffenen großen Haus auf dem K roll’schen Gelände am . 
K önigs-Platz sehnen, so is t das an sich verständlich, aber 
zu einem rationellen B ühnenbetrieb für die D auer wird 
das n icht führen. Wo bleiben oder von woher m üssen die 
D ekorationen gebracht werden und wo bleibt ein U nter­
kommen für die Spieloper, also für Mozart usw. Beides ist 
naturgem äß a n  d e r  a l t e n  h i s t o r i s c h e n  S t ä t t e  
besser als an jedem ändern P latz in Groß-Berlin zu erzielen. 
An keiner anderen Stelle der S tadt w ird für die Doppel- 
Oper für rund  4 0 0 0  Zuhörer ein so bequemes H interland für 
Magazine, Kessel- und M aschinenräume, sowie für die an 
die O ber-W all-Straße zu verlegenden In tendanturräum e sicü 
bieten, wie der W inkel, der je tz t auch schon das alte K essel­
haus und alte Remisen und Stallgebäude beherbergt. F re i­
lich m üßte auch das alte Prinzessinnen-Palais weichen, das 
aber doch vorne wie hinten m it angeflickten Bauten ver­
sehen ist. Meine V orschläge halten sich in Grenzen, die 
ein N ü t z l i c h k e i t s  bau erfordert und die uns Niemand 
als zu verm eidender Luxusbau vorw erfen darf. Friedrichs 
alter Bau m it dem so schönen Ausbau un ter Friedrich 
W ilhelm III. wäre dam it uns und vielen G enerationen er­
halten  und die Aushilfe bei K roll könnte herangezogen 
werden, solange es nötig erscheint und nicht anders geht. —

N a c h s c h r i f t  d e r  R e d a k t i o n .  Die vorstehen­
den Äußerungen eines der erfahrensten, w enn nicht des er­
fahrensten  lebenden T heater-A rchitekten der Gegenwart, 
sollten an allen den Stellen, die es angeht und die eine V er­
antw ortung  für Menschen und Kunst* zu tragen  haben, die 
e r n s t e  B eachtung finden, die sie verdienen. Nachdem 
der P lan  eines neuen großen Opernhauses auf der Grundlage 
eines unmöglich großen Raum program m es auf dem Kroll - 
schen Gelände am K önigs-Platz in Berlin durch den poli­
tischen Umsturz unmöglich gew orden ist, richten sich die 
Augen der beteilig ten  K reise und der K unstw elt mit er­
höhtem  Interesse w ieder auf das alte staatliche Opernhaus 
U nter den Linden, das sich schon seit Jah ren  technisch in 
einem Zustand befindet, der nur sehr gelinde m it dem Aus­
druck „vorübergehend“ charak terisiert w erden kann, in 
W irklichkeit aber nahezu unmöglich is t und die V erw altung 
der staatlichen T heater wie auch das zuständige Ministe­
rium — hier das preußische Finanzm inisterium  — vor eine 
schwere V erantw ortung stellt. Diese F rage der V eran t­
w ortung fand eine grelle Beleuchtung durch den Brand des 
T heaters in D essau m it seinem V erlust an Menschenleben 
und K unstgut, und neuerdings des S taa tstheaters in 
W iesbaden, sodaß zu hoffen ist, daß es nicht erst eines 
neuen Unglückes bedarf, um hinsichtlich der Zustände im 
staatlichen Opernhaus für die Sicherheit der T heater­
besucher und des K ünstlerpersonales, wie für die F o rt­
entw icklung der künstlerischen D arbietungen zu einer E n t­
scheidung zu gelangen. H err Seeling zeigt anschaulich und 
überzeugend, wie diesen Forderungen ohne zu tiefen E in­
griff in den B estand, jedenfalls un ter m öglichster Schonung 
des D enkm alw ertes des alten Bauwerkes R echnung getragen 
w erden kann. Abweichende A nsichten über Einzelheiten 
w erden sich ausgleichen lassen. Von größtem  W ert er­
scheint uns der Hinweis, d e n  s t a a t l i c h e n  T h e a t e r ­
b e t r i e b  a n  d i e s e r  g e s c h i c h t l i c h e n  S t e l l e  z u  
v e r e i n i g e n  und alle je tz t etw a notw endig w erdenden 
N eubildungen so anzuordnen, daß sie die spätere V erfolgung 
eines größeren G esam tplanes n ich t unmöglich machen. Zu 
diesen N eubildungen w ürde ein Flügelbau an der Ostseite 
des Bühnenhauses der alten  Oper zählen. E r m üßte nach 
dem V orbild der neuen S tu ttg a rte r T heater so angeordnet 
w erden, daß er später ein neues größeres Opernhaus, wie 
auch ein kleinstes T heater nach der A rt unserer Schloß- 
T heater für Spieloper und un ter U m ständen für das Seelen- 
Dram a für etw a 4 0 0  bis höchstens 8 0 0  Besucher m it v e r­
sorgen kann. Denn eine solche D ifferenzierung der m usi­
kalischen D arbietungen hat sich auch in Berlin zu einer 
N otw endigkeit entw ickelt. Sie besteht in München und in 
W ien schon seit einiger Zeit. W as m an also auch je tzt 
planen möge, es stehe un ter den größeren  G esichtspunkten 
späterer Entwicklungs-M öglichkeiten. — H.—
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Vermischtes.
Das 75jährige Bestehen des Österreichischen Ingenieur- 

und Architekten-Vereins in Wien wurde am 7. und 8. Juni
1923 festlich begangen. Am 8. Jun i 1848 schlossen sich 
14 W iener Ingenieure zur G ründung des Ö sterreichischen 
Ingenieur-Vereins zusammen. Es w aren die Anfänge des 
Vereins. Ihre Zahl verm ehrte sich bis zum Ende des Jah res 
auf 79, deren Ziel in die W orte gekleidet w ar: „Durch den 
Austausch ihrer Ansichten über w issenschaftliche Fragen 
und durch das Mitteilen der in der Ausübung ihres W issens 
von ihnen gem achten Erfahrungen w erden die Teilnehmer 
unseres Vereines denselben kräftigen, ihn zu einer festen 
Burg der W issenschaft machen, dessen Ebenbürtigkeit mit 
ähnlichen Vereinen des Auslandes außer Zweifel setzen und 
dem Ingenieurstand die ihm gebührende A chtung und 
Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft erringen.“ Im 
Jah r 1864 schlossen sich dem Verein auch die A rchitekten 
an. Die Zahl der Mitglieder hat sich seither auf über 3Ü00 
erhöht, die über das ganze heutige Österreich verteilt sind. 
Aus Anlaß des Jubiläum s hat die Zeitschrift des ö s te r­
reichischen Ingenieur- und A rchitektenvereines eine 
2U0 Seiten starke Festnum m er herausgegeben, die erkennen 
läßt, welchen Einfluß der im Sturm jahr 1848 aus dem 
„Niederösterreichischen G ew erbeverein“ hervorgegangene 
Verein im öffentlichen Leben Cisleithaniens gewonnen und 
wie er zur Hebung von K unst und Technik und des 
Standes der T echniker beigetragen hat. —

Wohnräume statt Kolonnaden. In  einer Berliner Zeitung 
ist kürzlich über die geplante A usführung von Kolonnaden 
auf dem N ollendorfplatz, die als G eschäftsräum e verm ietet 
werden sollen, berichtet worden. Man sollte die vielen 
Millionen, die ein solches Bauw erk kosten  wird, aber lieber 
der Allgem einheit zukommen lassen und dafür billige 
W ohnungen schaffen. „Groß-Berlin“ hat etw a 50 000 Häuser. 
Die D achgeschosse sind m eist in T rockenboden und Boden­
kam m ern eingeteilt. Diese Kammern stehen bei der jetzigen 
Unsicherheit m eist leer, oder sind mit nur wenigem Ge­
rüm pel angefüllt. Ein geschickter A rchitekt w ird aus diesen 
Kammern leicht eine oder m ehrere W ohnungen schaffen 
können, die durch W ärm eschutzm ittel gegen W itterungs- 
Einflüsse geschützt werden; in jedem Haus nur eine 
W ohnung eingerichtet, ergäbe 50 000 neue W ohnungen. 
Ein solches Haus gew innt an W ert, der bei einer N eu­
beleihung sehr zum A usdruck kommen wird. Eine solche 
neu eingerichtete W ohnung unterliegt nicht dem H öchst­
mietengesetz, außerdem  bietet das V orhandensein einer 
W ohnung im -D achgeschoß Schutz gegen das Eindringen 
von unbefugter Seite. Jeder H ausw irt, in dessen Haus sich 
im Dachgeschoß Platz für die E inrichtung einer W ohnung 
bietet, sollte diesen der Allgem einheit zur V erfügung stellen. 
Es w erden hohe Preise für den Nachweis von  W ohnungen 
gezahlt. E ntw eder hierdurch oder durch den B aukosten­
zuschuß ließe sich manche W ohnung einrichten. An ein 
Aufheben der vom Zentralw ohnungsam t erlassenen V er­
fügung über die Dauer der Genehmigung einer solchen 
W ohnung ist wohl vorläufig nicht zu denken, andernfalls 
würde sich der Mietpreis für eine solche Wolinuim- leicht 
errechnen lassen, indem man den entstandenen Preis olus 
Zuschuß für Zinsen und Instandhalten  der geschaffenen 
Räume durch die Dauer der Genehmigung dividiert, — 

H a n s  W o l f ,  A rchitekt in Berlin.
Zur Linderung des Häuser- und Wohnungs-Elendes in 

Bayern haben Abgeordnete der bürgerlichen Parteien  im 
bayerischen L andtag einen A ntrag eingebracht, der eine 
nachdrücklichere Bekämpfung der furchtbaren W ohnungs­
not und des drohenden Verfalls der Häuser verlangt und 
hierfür folgende Maßnahmen vorsieht:

1. F ö r d e r u n g d e r  p r i v a t e n  u n d  g e m e i n d ­
l i c h e n  B a u t ä t i g k e i t  mit Hilfe größerer staatlicher 
Zuschüsse für den Kleinwohnungsbau, hierbei: a) beschleu­
nigte V erabschiedung der vom Sozial-Ministerium angeküu- 
digten Vorlage betreffend Landeszuschüsse für K leinw ohn­
bauten 1923, b) M itverwendung der gesetzlichen Zuschüsse 
aus der produktiven Erw erbslosen-Fürsorge für den 
W ohnungsbau, c) Freihaltung aller ohne Zuschuß her- 
gestellten N eubauten von einschränkenden Bestimmungen, 
d) Gleichstellung der Hochbauten mit den F lachbauten bei 
den zuschußberechtigten Bauten, e) D urchführung des Land­
tags-Beschlusses vom 13. Jun i 1921 betreffend Heranziehung 
der Aufwands-Entschädigung für doppelte H aushaltsführung 
zum Bau von Beam tenhäusern, f) energische Bekämpfung 
des W uchers und der Preistreiberei auf dem Baustoffm arkt.

2. S c h n e l l e r e r  A b b a u  d e r  d a s  W o h n u n g s ­
w e s e n  b e l a s t e n d e n  Z w a n g s w i r t s c h a f t ;  hier­
bei: a) A nerkennung des freien V erfügungsrechtes über die 
vom Hausbesitzer im eigenen Haus benötigten Räum lich­
keiten, b) Freigabe der der L uxussteuer unterworfenen 
W ohnungen inbezug auf Mietpreisbildung, c) E inschrän­
kung der Zuständigkeiten der W ohnungs- und Mieteini-
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o-uno'sämter mit dem Ziel ihrer allm ählichen A ufhebung,
d) Förderung und E rleichterung des W ohnungstausches.

3. W i r k s a m e  M a ß n a h m e n  g e g e n  d e n  V e r - 
f a l l  ä l t e r e r  W o h n u n g e n ;  hierbei: a) Festsetzung 
von M ietpreisen, die der ta tsäch lichen  Ü berteuerung der 
Betriebs- und Instandsetzungskosten  in vollem Umfang 
Rechnung tragen, b) Zuziehung von \  e rtre te in  des Bau­
gewerbes (neben denen des H ausbesitzes und dei Mieter) 
zu den M ietpreisbildungs-Ausschüssen.

4. M i l d e r u n g  u n d  V e r e i n f a c h u n g  d e r  
s t e u e r l i c h e n  B e l a s t u n g  d e s  H a u s b e s i t z e s .  
Hierbei in erster Linie E rhebung der H aussteuer, \ \  ohnungs- 
Abgabe, gem eindlichen Gefälle und G ebühren von den 
Zahlungspflichtigen selbst und nicht durch  den Hausbesitzer;

5. E inw irkung auf die R eichsregierung, daß das in der 
V erfassung anerkannte E i g e n t u m s r e c h t  a u c h  d e m  
H a u s b e s i t z  g e g e n ü b e r  gesichert w ird. —

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 

den Neubau einer Volksschule nebst Turn- und Festhalle in 
Gollnow in Pommern wird vom M agistrat un ter den in der 
Provinz Pom m ern ansässigen, zurzeit in dieser Provinz 
tä tigen  und liier geborenen A rchitek ten  bei d rei Preisen von 
1 000 000, 750 000 und 500 000 M. ausgeschrieben. Unter­
lagen durch das S tad tbauam t in Gollnow. —

Preiszuerkennungen für literarische Arbeiten. Eine 
eigenartige und nachahm ensw erte P reisauszeichnung hat in 
W i e n  stattgefunden. Ein P reisgericht, bestehend aus den 
H erren H ofrat Prof. Dr. R e i t h o f f e r ,  Dr.-Ing. F ä h n ­
r i c h ,  Oberinsp. Dr. H i e c k  e , Ing. R u s c h o w y ,  Ing.
F. W e i ß und Ing. G r  ü n h u  t hat folgende Preisauszeich­
nungen für im Jah r 1922 in einer Z eitschrift veröffentlichte 
literarische A rbeiten ausgesprochen: I. P reis von 500 000 
K ronen Prof. Dr. E. S i e g e l  von der D eutschen T ech­
nischen Hochschule in P rag ; II. P reis von 300 000 K ronen 
Prof. Dr.-Ing. Fritz E m d e  von der Technischen H ochschule 
in S tu ttgart; III. P reis von 200 000 K ronen M inisterialrat 
Dr. A. H r u s c l i k a  in W ien. —

Wettbewerb betr. Entwürfe iür ein Denkmal zur Er­
innerung an die Auslandshilfe in Wien. Zum W ettbew erb 
für ein D e n k m a l  z u r  E r i n n e r u n g  a n  d i e  H i l f e  
d e s  A u s l a n d e s  w ä h r e n d  d e r  s c h w e r e n  Z e i t  
d e r  N o t  n a c h  d e m  K r i e g  f ü r  W i e n  sind 75 E n t ­
w ü r f e  e i n  g e l a n g t .  Vom Preisgericht, bestehend 
aus den H erren: B ildhauer H ofrat Prof. der A kadem ie der 
bildenden K ünste Edmund H e l l m e r .  A rchitekt Prof. 
der Akademie der bildenden K ünste P eter B e h r e n s ,  
B ildhauer Prof. der K unstgew erbeschule F ranz B a r - 
w i g , Maler Professor V iktor S t a u f f e r  und A rchitekt 
B aurat Professor Siegfried T  h e i s z , w urden nach­
stehende E ntw ürfe präm iiert: I. P reis: E ntw urf ..3 Studien -.
I. (K apuzinerkirche). V erfasser: A rchitekt Professor E rnst 
L i c h t b 1 a u .  Modell von Bildhauer K arl H a g e n a u e r .
II. Preis: Entw urf „Geben und Em pfangen“. V erfasser: 
B ildhauer Erw in G r i e n a u e r .  III. Preis> E ntw urf ..A. R . - 
V erfasser: A nton W i l h e l m  und W aldem ar L e e r s ,  
A rchitekten. IV. Preis: E ntw urf „Sophus“. V erfasser: 
B ildhauer Otto H o f n e r. Mit gleichm äßigen Ehren­
honoraren w urden ausgezeichnet die E ntw ürfe: ..Zeichen der 
Zeit“ . V erfasser: die A rchitek ten  K arl S c h ö m e  r  und 
Georg N e i d h a r d t ;  „Z ukunft“. V erfasser: Rildhauer 
Fridolin J o s e p h u ;  „Liebe deinen N ächsten wie dich 
selbst“. V erfasser: B ildhauer Professor Josef M ü l l n e r ;  
„T otentanz“. V erfasser: B ildhauer F riedrich  G o r n i k :  
„Sam aritan“. V erfasser: B ildhauer Michael L i x :  ..Edel 
sei der Mensch, hilfreich und gu t.“ V erfasser: Bild­
hauer Professor Josef M ü 11 n e r. —

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebau­
ung des Kuhberges in Brünn erhielten den I. Preis von 
35 000 Kr. die A rchitekten  L a m 1 und G r u n t in Brünn.
II. Preise von je 15 000 Kr. die A rch itek ten  S k a r a  & 
K o t a s  in Brünn, Dr. Alfr. P  o 11 a k in P ilsen und Bau­
m eister S i m u n i k  in Bilovic. Zwei E ntw ürfe wurden 
für je 10 000 Kr. angekauft, —

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Zu Ehren­

doktoren der P r a g e r  D eutschen T echnischen Hochschule 
w urden ernannt O berbaurat Dr. F ranz E m p e r g- e r  in 
W ien, C hefarchitekt Raym ond U n w i n  in London und 
Geheimer Hofrat Franz K r e u t e r  in M ünchen. —
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